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Die Immobilienwirt-
schaft steht vor der Her-
ausforderung, ökologi-
sche Verantwortung zu 
übernehmen und gleich-
zeitig steigenden Kosten 
entgegenzuwirken, um 
sozialverträgliches Bau-
en zu gewährleisten. Dies 
umfasst den Einsatz ener-
gieeffizienter Baumate-
rialien, die Integration 
erneuerbarer Energien 
sowie die Förderung der 
Kreislaufwirtschaft. Al-
lerdings bleibt eine gro-
ße Rechtsunsicherheit 
bestehen, die die Umset-
zung nachhaltiger Maß-
nahmen behindert. Kla-
re und einheitliche Richt-
linien sind gefordert, um 
für die Branche Investiti-
onssicherheit zu schaf-
fen. Hier besteht Hand-
lungsbedarf, denn die 
Immobilienwirtschaft 
ist entscheidend für eine 
lebenswerte Zukunft.

Bernhard Sommer, PräSident 
der Kammer der Ziviltechni-
Ker:innen Wien, niederöSter-
reich und Burgenland 

Nachhaltige Planung ist 
essenziell, um langfristi-
gen Erfolg zu gewähr-
leisten. Leider wurden 
wirtschaftliche Interes-
sen oft über Nachhaltig-
keitsaspekte gestellt. 
Doch zum Glück findet 
ein Umdenken statt. 
Dennoch fehlen noch 
immer die nötigen ge-
setzlichen Rahmenbe-
dingungen für eine um-
fassende Transformati-
on der Bauwirtschaft. 
Zudem werden die ge-
genseitigen Einf lüsse 

verschiedener Aspekte 
wie Förderungen in der 
Bauwirtschaft oft ver-
nachlässigt. Es ist frag-
würdig, dass energetisch 
bessere Gründerzeitge-
bäude strenger reguliert 
werden als Gebäude aus 
den 70er-Jahren. Um Ver-
änderungen herbeizu-
führen, sollte insbeson-
dere die wirtschaftliche 
Gesetzgebung als ent-
scheidender Hebel ge-
nutzt werden. Nur eine 
ganzheitliche Betrach-
tung von Querschnitts-
materien wie Bauord-
nung, Mietrecht und 
Richtwertgesetz auf bun-
desweiter Ebene, also 
auch unter Berücksichti-
gung der Landesgesetz-
gebung, ist dringend er-
forderlich. Leider wer-
den diese Aspekte häufig 
isoliert betrachtet, ob-
wohl sie zusammen ge-
dacht werden müssen.

Peter engert, geSchäftSfüh-
rer der öSterreichiSchen ge-
SellSchaft für nachhaltige 
immoBilienWirtSchaft (ögni)

Während der Lockdowns 
im Januar 2021 begannen 
wir unsere Reise in das 
unerforschte Terrain der 
EU-Taxonomie. Unser 
ehrgeiziges Ziel war es, 
Auditoren auszubilden, 
die sicherstellen sollten, 
dass die Vorgaben der 
 Taxonomie eingehalten 
werden – ein Unterfan-
gen, das sich als äußerst 
anspruchsvoll heraus-
stellte, angesichts der 
sich stetig ändernden 
Spielregeln. Die dyna-
mische Umgebung er-

schwert es erheblich, 
heute Wirtschaftsprüfer 
zu finden, die ohne Be-
denken die Einhaltung 
der Taxonomie-Vorgaben 
bescheinigen, da sich die 
Normen und Anforde-
rungen beständig im 
Fluss befinden. Daher 
können unsere Gutach-
ten gegenwärtig nur Mo-
mentaufnahmen darstel-
len. Dennoch ist das 
grundlegende Bedürfnis 
klar: Kreislaufwirt-
schaft, nachhaltige Ge-
bäude und engagierte 
Menschen, die sich der 
Gestaltung unserer Welt 
für die nächsten 50 bis 60 
Jahre verschrieben ha-
ben. Es geht darum, 
Wohnraum zu schaffen, 
der nachhaltig, bezahl-
bar und energieeffizient 
ist. Nur durch diese Maß-
nahmen können wir eine 
erfolgreiche Wende er-
reichen.

ImmobIlIenwIrtschaft: 
Ökonomie und Ökologie 
sind kein widerspruch

In der Immobilienwirtschaft übernehmen Unternehmen zunehmend ökologische Verantwortung und 
streben nach nachhaltigen Lösungen. Doch die große Rechtsunsicherheit ist ein Problem.

Bei nachhaltigen Immobilien steht die 
verantwortungsvolle Nutzung, lokale 
Beschaffung und sinnvolle Verwertung 
von Materialien im Fokus.
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Klaus Baringer, OBmann des 
VerBandes gemeinnütziger 
BauVereinigungen

Österreichs gemeinnützi-
ge Bauträger sind Aushän-
geschilder beim Thema 
Nachhaltigkeit. In einem 
System, in dem soziale, 
ökonomische und ökologi-
sche Nachhaltigkeit Hand 
in Hand gehen, setzen sie 
ein Zeichen. Sozial gesehen 
ist der gemeinnützige 
Wohnbau ein Paradebei-
spiel: hohe Wohnqualität 
zu leistbaren Preisen, mit 
Gewinnen, die im System 
verbleiben. Auch ökono-
misch haben die Gemein-
nützigen eine gewichtige 
Rolle. WIFO-Studien zei-
gen, dass die Bewohner 
jährlich 1,3 Milliarden 
Euro Mietkosten sparen 
und der Staat fünf Milliar-
den Euro durch Minderauf-
wendungen und Mehrein-
nahmen erhält. Ökologisch 
setzt der Verband der ge-
meinnützigen Bauträger 
ebenfalls Maßstäbe. Mit 
rund einer Million Woh-
nungen, die bereits zu 96 
Prozent thermisch saniert 
sind, sind wir Pioniere. In 
einer Welt, die immer 
mehr auf Nachhaltigkeit 
setzt, zeigen Österreichs 
gemeinnützige Bauträger, 
wie es geht.

thOmas drOzda, VOrstandsdi-
reKtOr der arWag hOlding ag

Energie ist das zentrale 
Thema der Bauwirt-
schaft. Ob Glas, Stahl, 
Ziegel oder Beton – Bau-
materialien sind energie-
intensiv. Wenn es nicht 
gelingt, die Energiekos-
ten auf ein vernünftiges 
Maß zu senken, dann 
könnten wir bald mit 

Preisobergrenzen für 
Baumaterialien konfron-
tiert sein, um sozial ver-
trägliches Bauen über-
haupt noch gewährleis-
ten zu können. Ökolo-
gisch müssen wir Kreis-
laufwirtschaft und wirt-
schaftliche Aspekte in 
Einklang bringen. Der 
Bausektor verursacht 40 
Prozent der CO2-Emissio-
nen und trägt somit eine 
große Verantwortung. 
Diese reicht von der Be-
wahrung der Artenviel-
falt und dem Naturschutz 
bis hin zu technischen 
Fragen. Jedoch benötigen 
wir dringend mehr 
Rechtssicherheit, um un-
sere sozialen und ökolo-
gischen Ziele konsequent 
verfolgen zu können. Um 
bis 2050 klimaneutral zu 
sein, müssen wir klare 
Regelungen definieren 
und auch investieren. 

hOrst luKaseder, mitglied  
der geschäftsführung der 
Vmf immOBilien gmBh

Die Integration erneuerba-
rer Energien ist ein Thema, 
das uns im gesamten 
Wohnbau beschäftigt. 
Trotz bereits vieler umge-
setzter Projekte stößt man 
auf Hindernisse, sei es bei 
Tiefensonden, Brunnen-
bau oder Lärmbelastung 
durch Luftwärmepum-
pen. Die Komplexität der 
unterschiedlichen Aspek-
te macht nachhaltiges Bau-
en heute zur Herausforde-
rung. Über die technischen 
Fragen hinausgehend ist 
insbesondere die Gesamt-
miete – einschließlich Be-
triebs- und Heizkosten – 
ein kritischer Faktor. Die 
Belastungsgrenze für die 
Mieter ist endlich. Dabei 
zeichnet sich ein beson-
ders bedrohliches Szena-
rio in der Regulierung des 
Marktes durch den ge-
meinnützigen Wohnungs-
bau ab, der in den nächsten 

Monaten wegzubrechen 
droht. Das könnte katast-
rophale Folgen haben, da 
die Mittelschicht aus dem 
sozialen Wohnungsbau ge-
drängt wird. Es ist Zeit zu 
handeln und die Zukunft 
des Wohnens verantwor-
tungsvoll zu gestalten.

sascha haimOVici, geschäfts-
führender gesellschafter 
der immOcOntract

War einst die Maxime 
„Lage, Lage, Lage“ das ent-
scheidende Kriterium der 
Immobilienbranche, so 
heißt es heute: „Lage, Ener-
gieeffizienz und Nachhal-
tigkeit“. Insbesondere die 
wachsenden Anforderun-
gen von Großinvestoren 
sowie die Einhaltung be-
stehender Taxonomie-Re-
gelungen treiben die Ent-
wicklung hin zu mehr 
Energieeffizienz und 
Nachhaltigkeit. Ein zu-
sätzlicher Aspekt ist die 
Kostenstruktur. Steigende 
Mieten können zwar durch 
sinkende Bewirtschaf-
tungskosten teilweise aus-
geglichen werden, doch 
die Gesamtkosten für die 
Mieter sind noch immer 
sehr hoch. All diese Verän-
derungen haben dazu ge-
führt, dass unser „Road-
book des Bauens“ sich tief-
greifend gewandelt hat. 
Heutzutage konzentrieren 
wir uns nicht mehr nur auf 
die Frage, wie wir bauen, 
sondern auch woher die 
Materialien stammen, wie 
wir sie einsetzen und wie 
sie wiederverwendet wer-
den können.

simOn BattlOgg, mitglied der 
geschäftsführung rhOmBerg 
Bau Wien

Es ist an der Zeit, Holz 
nicht nur als Baustoff, 
sondern als Schlüssel-
komponente in einer 
nachhaltigen Architek-
tur zu betrachten. Doch 
wir sollten uns nicht täu-
schen lassen: Ein sieben-
stöckiges Gebäude nur 
aus Holz mag machbar 
sein, doch das macht den 
Einsatz von Holz nicht un-
bedingt sinnvoll. Holz ist 
nur ein Teil des Nach-
haltigkeitspuzzles. Denn 
auch andere Materialien 
wie Beton und Stahl ha-
ben ihre Berechtigung 
und ihre Funktion. Die 
wahre Herausforderung 
ist es, den richtigen Mate-
rialmix zu finden. Hinzu 
kommt, dass wir den Be-
trachtungszeitraum für 
das Thema Nachhaltig-
keit ändern müssen. Heu-
te denken wir zu kurzfris-
tig. Gerade Gebäude mit 
einer langen Lebensdauer 
können im Wert mit der 
Zeit steigen, vor allem an-
gesichts der steigenden 
Materialkosten. Ebenso 
wichtig für die Zukunft 
sind die Themen Rück-
baubarkeit und Wieder-
verwendbarkeit von Ma-
terialien. 

daniel fügenschuh, Präsident 
der BundesKammer der ziVil-
techniKer:innen

Nachhaltigkeit war schon 
immer ein zentrales An-
liegen von Architekten 
und Ingenieuren. Beim 
Bauen geht es vor allem 
darum, Materialien sinn-
voll zu nutzen, lokal zu 
beschaffen und verant-
wortungsvoll zu verwer-
ten. Bedauerlicherweise 
haben wir in den letzten 
Jahrzehnten den Bezug 
zu dieser Logik verloren. 
Als Berufsvertretung be-
tonen wir immer wieder 
die Bedeutung dieser The-
men und die Notwendig-
keit, Raumverdichtung 

und Lebenszyklen von 
Gebäuden in den Fokus 
zu rücken, anstatt sich in 
technischen Details zu 
verlieren. Kürzlich haben 
wir einen Widmungs-
stopp gefordert und Än-
derungen der Widmungs-
verfahren vorgeschlagen, 
da wir sonst unsere selbst-
gesetzten Ziele nicht er-
reichen können. Glückli-
cherweise zeichnet sich 
mittlerweile eine Diskus-
sion über Zertifikate und 
Nachweise ab, die zu ein-
heitlichen Standards ent-
lang der Wertschöpfungs-
kette führen könnte. 

andreas hOller, geschäftsfüh-
rer der BuWOg grOuP gmBh

In der Immobilienbran-
che haben wir es in der 
Regel mit langlebigen 
„Produkten“ zu tun. Es 
ist meiner Ansicht nach 
unerlässlich, deshalb 
schon bei der Errichtung 
darüber nachzudenken, 
welchen Impact ein Ge-
bäude in Zukunft haben 
kann. Gleichzeitig zählt 
der Gebäudesektor zu 
den größten Verursa-
chern von klimaschädli-
chen Emissionen. Daraus 
ergibt sich eine große 
Verantwortung. Das The-
ma Nachhaltigkeit be-
schäftigt die BUWOG be-
reits seit vielen Jahren. 
Wir sind einer der Mitbe-
gründer des klimaaktiv 
Pakts und auch heute 
noch als einziges Unter-
nehmen der Branche 
 darin vertreten. Unseren 
Kurs werden wir auch in 
Zukunft fortsetzen. Der-
zeit übererfüllen wir in 
vielen Bereichen bereits 
die gesetzlichen Anfor-
derungen und darauf 
sind wir stolz. Wir ruhen 
uns aber auf dem bisher 
Erreichten nicht aus und 
wollen hier unserer Vor-
reiterrolle auch in Zu-
kunft gerecht werden.
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